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Gildler vom Jageꝰ 


General Maercker, der bekannte Gründer des frei⸗ 

willigen Landjägerkorps, mit dem er im Frühjahr 1919 

in Mitteldeutſchland Ruhe und Ordnung wiederherſtellte, 

ſtarb am 31. Dezember 1924, kurz vor Vollendung ſeines 
ſechzigſten Lebensjahres 


im Mittelpunkt des Intereſſes ſteht. 


neu-buddhiſtiſchen Bewegung, einen Tempel errichtet. 


Ein buddhiſtiſches Haus bei Berlin. In Frohnau bei 
Berlin hat der bekannte Indienforſcher Dr. Dahlke, Führer der deutſchen 


Der Präſident des deutſchen evangeliſchen Kirchen⸗Aus⸗ 
ſchuſſes und des evangeliſchen Oberkirchenrates in Berlin, 
Wirkl. Geh. Oberkonſiſtorialrat D. Reinhardt Moeller, 
trat nach 34 jähriger Tätigkeit im evangeliſchen Oberkirchen 
rat zu Berlin in den Ruheſtand. Phot. Atlantic 
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x Blid auf Köln am Rhein, 
das infolge der Verhandlungen über die Räumung der Kölner Zone augenblicklich 


Photothek 


Bodo Ebhardt, der u. a. die Wiederherſtellung der 


Hoh⸗Königsburg i. Elſ., der Marksburg a. Rh., der Feſte 


Koburg geleitet hat, vollendete am 5. Januar 1925 ſein 
60. Lebensjahr. Photothel 
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„Auch ein Orund“ für die Nichträumung Kölns. Offiziere der Interalliierten Kontroll- 
kommiſſion haben vor einiger Zeit auf dem Truppenübungsplatz Königsbrück bei Ores den zwanzig 
nicht angegebene Geſchütze entdeckt, die ſchon vor dem Kriege lediglich als Zielgeſchütze dienten. 


err Kaga aa ran 


Der in Breslau tätige Bildhauer Paul Schulz ift ein Schlefier. Er wurde am 5. 1. 1875 in Tſchirnau 


Fotoaktuell 


(Kreis Guhrau) geboren und iſt aus dem Steinmetzhandwerk hervorgegangen. 

von Chriſtian Behrens, alsdann auf Reiſen in Frankreich, England und Italien. 

Denkmälern für einzelne Orte in Schleſien und eine ungewöhnlich große Zahl von Bildnisbüſten geſchaffen. 
Wir zeigen eine Aufnahme des Künſtlers in ſeinem Atelier. 


Eine Zeitlang war er Schüler 
Er hat eine Reihe von 
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Staatsſekretär a. D. Dr. Lewald, 


dem Bräfidenten des Deutſchen Reichsausſchuſſes für 
Leibesübungen, iſt von der Juriſtiſchen Fakultät der 
Rheiniſchen Friedrich Wilhelm - Alniverfität, Bonn, 
ehrenhalber die Würde eines Doktors der Rechte is 
verliehen worden Phot. John Graudenz h 4 
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e im Hofe, 
der bekannte Berliner Porträtmaler, feiert am 
9. Januar ſeinen 60. Geburtstag Transocean 


Geheimrat Prof. Dr. Bumm, der ee a 

bekannte deutſche Frauenarzt und Leiter deer ZEN 2 Prof. Rudolf Schult 
Berliner Univerſitäts⸗Frauenklinik, iſt am 
2. Januar im Alter von 67 Jahren in München 


an den Folgen eines Gallenſteinleidens geſtorben 
Transocean 
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Boltsfeft 
in dem weſtſächſiſchen Gebirgsſtädtchen Wildenfels 


anläßlich der Einholung der Braut, Prinzeſſin Antonie von Schwarzburg, 
durch den Bräutigam, Grafen Solms - Wildenfels, auf Schloß Wildenfels. 


Fee von Reznicek, (1) und (2) die Geſchwiſter der Braut, (3) und (4) Fürſt und Richard Trunt 
die Tochter des bekannten Komponiſten Fürſtin von Schwarzburg, (5) die Braut, iſt von dem berühmten Kölner Männer⸗ 
E. N. v. Reznicek, hat ſich zur Bühne | (6) der Bräutigam. geſangverein an Stelle des wegen feines 
gewandt und trat im Staatstheater in : hohen Alters zurückgetretenen Dirigenten 
Altenburg als „Leonore“ im „Trou-⸗ 2 Profeſſor Joſef Schwarz zum Dirigenten 
badour“ auf Phot. Atlantic gewählt worden Keſter & Co. 
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nd in Albanien. 
Typiſches Landſchaftsbild aus der Gegend der Hauptkämpfe Preß⸗Photo 


Der Führer der indiſchen Nationaliſten, Mahatma Ghandi, der ent» 
ſchieden gegen den Bolſchewismus Stellung genommen hat Phot. Atlantic 
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Anz Jo dich dein Wange 


ärgert! 
1 — —— 
Von Carolus Aſper 


En einem der Neben- 

zimmer des „Inter: 

x nationalen Klubs“ 

> in Baden-Baden, 

K deilen altvornehm⸗ 
gediegene Aufmachung jo wohl⸗ 
tuend abſticht von dem kalten, 
aufdringlichen Prunk moderner 
Spielklubs, ſaß eine kleine Ge⸗ 
ſellſchaft älterer Herren, — nicht 
beim Spiel, ſondern in zwang⸗ 
loſer Unterhaltung beiſammen, 
wie ſie ſich nach einem guten 
Diner ganz von ſelbſt ergibt in 
einem Kreis, der zuſammen⸗ 
gehört nach Erziehung und Bil- 
dung, nach Lebensgewöhnung 
und Vermögen und in den kein 
fremdes Element Störung trägt; 
in dem man ſich auch einmal 
etwas gehen laſſen kann, ohne 

die Gefahr einer Mißdeutung 
oder einer Indiskretion. 

Man plauderte von dieſem 
und jenem bei duftendem Mokka 
und ſchweren Importen und war 
ſchließlich aus irgendeinem An⸗ $ 
laß dazu gekommen, aus der eigenen Vergangenheit, aus froher, meiſt ſchon ein Viertel⸗ 
jahrhundert zurückliegender Jugendzeit irgendein hervorſtechendes Ereignis zum beſten zu 
geben, in dem natürlich in den häuſigſten Fällen Gott Eros die Hauptrolle ſpielte. 

„Nun, Konſul!“ wandte ſich einer der Herren an einen andern, der ſtill und traumverloren 
ins Leere blickte. „Sie waren doch auch einmal jung! Seit wir uns kennen, und das ſind 
doch ſchon etliche Jährchen, wußte Frau Fama, die fonft jo geſchwätzige, bei Ihnen von keinem 
noch jo oberflächlichen Techtelmechtel zu berichten. — Waren Sie denn wirklich immer ſolch 
keuſcher Joſeph? — — Sonderbar genug wäre das; — — noch ſeltſamer iſt es, daß Sie bei 
der Verehrung, die Sie ſonſt dem ſchönen Geſchlecht zollen, auch nicht geheiratet haben. — 
Fanden Sie wirklich einmal ſolch dickes Haar in der Suppe? — Hand aufs Herz! — 
Sie müſſen etwas zu erzählen haben!“ 

„Ja, liebe Freunde, Sie haben recht. — Daß ich mich dem Weib fern gehalten, kein Ver⸗ 
hältnis gehabt, auch nicht geheiratet habe, obgleich ich dazu reichlich Gelegenheit und manchmal 
auch vielleicht Luſt gehabt hätte, daran trägt ein Erlebnis die Schuld, das auf mein ganzes 
Leben ſeinen Schatten geworfen hat und das ich auch bis heute noch nicht ganz habe über⸗ 
winden können. — Vielleicht iſt's übertrieben, — — aber das Gefühl meiner Schuld ließ mich 
nun einmal nicht los und jo — habe ich Entſagung 
geübt in ſelbſtauferlegter Sühne.“ 

„Das hört ſich ja ganz tragiſch an!“ 

„Erzählen Sie bitte!“ 

„Vielleicht können wir Sie abſolvieren von Ihrer 
ſicher nur eingebildeten Schuld!“ 

„Vielleicht! — — Vielleicht iſt fie wirklich nur 
eingebildet — und alles lediglich ‚Zufall‘ geweſen. — 
Aber alles im Leben iſt ſchließlich Einbildung: Glück 
und Unglück,. — — Freude und Leid, — — und — 
auch die Schuld! — — And wenn fhon! — — 
Wirklichkeit ift eben doch das, was wir als ſolche in 
uns ſelbſt empfinden, und ſo iſt Einbildung ſchließlich 
doch Realität. — — In uns ſelbſt ift das Gericht. 
— — Vielleicht wäre alles auch unter anderen Um⸗ 
ſtänden jo gekommen, wie es kam. — — — — aber 
es ſteht eben doch geſchrieben: Es muß ja Ärgernis 
kommen, doch wehe dem Menſchen, durch den es 
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kommt. — And dieſer Menſch war ich, — — vor 
feinem Gewiſſen, — — und darum entſagte ich der 
Liebe. — — Wohl fiel es zuzeiten etwas ſchwer, 
aber — heute habe ich überwunden; — — und ich 


habe bei der Karitas reicheres, jedenfalls reineres Glück 
gefunden, als mir Eros je hätte ſchenken können. —— 
Bis heute habe ich noch nie von der Sache geſprochen, 


— aber — — wenn es Sie intereſſiert? — — —“ 
„Wir bitten ſehr darum!“ 
„Nun, fo hört! — — — Für meine Lehrzeit in 


Hamburg hatte mir mein alter Herr einen ſo reich⸗ 
lichen Wechſel ausgeſtellt, daß ich mir keinen vernünf⸗ 
tigen Wunſch zu verſagen brauchte. Er konnte auch 
ruhig ſo liberal ſein, ohne einen Mißbrauch befürchten 
zu müſſen, denn ich hatte ſchon damals eigentlich nur 
eine Leidenſchaft: Pferde. Ihr widmete ich jede freie 
Stunde, und ihr habe ich es wohl auch größtenteils 
zu danken, daß ich niemals weder der Liebe, noch 
dem Spiel oder dem Trunk über Gebühr gehuldigt 
habe und dadurch vor allerlei Schlimmem und Häß⸗ 
lichem an Leib und Seele bewahrt geblieben bin, 
obgleich ich nie ein Kopfhänger und Spielverderber, 
ſondern im Gegenteil immer und überall mit dabei 
war und meine Jugend in vollen Zügen genoß. — Meine equeftrifche Lehrzeit war ſtreng. 
Mein Vater, ſelbſt ein tüchtiger Reiter, ſchenkte mir nichts, und als ich mit neunzehn Jahren 
nach Hamburg kam, war ich ſchon ein in allen Sätteln gerechter Kampagne und ein 
guter Schulreiter. Bei Schelle hatte ich mein eigenes Pferd ſtehen, nebenbei ritt ich noch die 
großen Verbrecher im Stall, mit denen niemand ſo recht fertig werden konnte und die paar 
Elitepferde, die nicht jedermann zwiſchen Fauſt und Schenkel bekam. And bei Renz, der 
damals mit Oskar, Ozeana, Thereſe und der unvergleichlichen Clothilde Hager in höchſter 
Blüte ſtand, war ich natürlich Stammgaſt, nicht allein abends in der Vorſtellung, ſondern 
auch jeden Morgen vor Bürobeginn bei den Proben. 

Schließlich arbeitete ich als Volontär die Pferde zwiſchen den Pilaren, und in den niederen 
und hohen Schulen, ritt in den Vorſtellungen Quadrillen und Jagden mit und pfuſchte auch 
dem Jockeireiter ins Handwerk. Clothilde vertraute mir ſogar ihren herrlichen „Goldbird“ 
an, bis ich mich einmal mit ihm überſchlug und glücklicherweiſe nur mir ein halbes Dutzend 
Knochen dabei brach, die bald wieder heilten und auch bis heute gehalten haben. 

Die in ihrer Art jo erflufive Artiſtengeſellſchaft betrachtete mich ſchließlich ganz als einen 
der ihrigen, und ich konnte mich ſo durch eigene Anſchauung und Erfahrung davon überzeugen, 
ein wie ſolides Leben der echte Artiſt und namentlich die Artiſtin, die es ernſt mit ihrer 
Kunſt nehmen, im Grunde führen. — Ganz im Gegenſatz zur öffentlichen Meinung. 

Kein Wunder! Denn weſſen Beruf die völlige Beherrſchung des Körpers, der Muskeln wie 
der Nerven, in jedem Augenblick zur unerläßlichen Bedingung macht, für den jedes, aber 
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fagen den Tod oder lebens- 
längliches Siechtum zur Folge 
haben kann, wer täglich ſtunden⸗ 
lang ſchwer körperlich arbeitet, 
dazu ſeinen Geiſt fortwährend 
auf das Ausklügeln immer 
wieder neuer, noch kühnerer, 
noch waghalſigerer Tricks gerich⸗ 
tet haben muß, um gegenüber 
der ſcharfen Konkurrenz nicht 
ins Hintertreffen zu kommen, der 
hat für Körper und Geiſt 
ſchwächende Ausſchweifungen 
weder Zeit noch Sinn. Nament⸗ 
lich noch auf die Erhaltung 
ſchöner Formen bedacht ſein 
müſſen und die ganz genau 
wiſſen, daß ihnen nichts ſchäd⸗ 
licher iſt als geſchlechtlicher 
Leichtſinn, die führen ein Leben, 
das hinſichtlich Fleiß und Be⸗ 
tragen manch „ehriamer“ Bür⸗ 
gerstochter als Vorbild dienen 
könnte. 

Daß ſich deſſenungeachtet 
zwiſchen zwei Künſtlern manch⸗ 
mal Verhältniſſe anſpinnen, die 
nicht rein platoniſch bleiben, 
iſt — ganz abgeſehen davon, 
daß ſie faſt ausnahmlos früher 
oder ſpäter zur Ehe führen — 
in der menſchlichen Natur be⸗ 
gründet. 

Aber daß eine wirkliche Ar⸗ 
tiſtin etwa von Hand zu Hand ginge, wie manches Kontorfräulein bei mindeſtens jedem 
Stellungswechſel, iſt einfach ausgeſchloſſen. And hätte ich Töchter, ich würde fie unbeſorgter 
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und leichteren Herzens dem Zirkus anvertrauen als — — einem Schweizer Mädchen⸗ 
penſionat! — Ich ſpreche auch da aus Erfahrung. — Im Zirkus wäre es vielleicht möglich, 
daß fie auf Abwege gerieten, — im Penſionat und auch im Kontor — — hm — aber faſt 


ſicher! Weniger durch ihre eigene Schuld, als durch die der männlichen Umgebung. 

So lagen die Verhältniſſe wenigſtens damals, als der Zirkus noch auf der Höhe ſtand und 
wahrhaft Kunſt pflegte. Seit ſeinem Niedergang, ſeit die Equeſtrik in den Hintergrund 
getreten iſt, ſeit die wirklichen Artiſten unter dem zuſammengewürfelten Volk der Statiſten 
der Ausſtattungsſtücke faſt verſchwinden, mag ſich vielleicht auch in jener Beziehung manches 
geändert haben, — leider! — — Aber damals war es jo. — Ernſt war die Kunſt und 
dementſprechend auch das Leben ihrer Jünger. 

Nun kennen Sie das Milieu, das ich Ihnen jo genau ſchildern mußte, damit Sie das Er⸗ 
eignis ſelbſt, feine Arſachen und feine Folgen, namentlich aber feinen Eindruck auf mich 
verſtehen können 4 

Zu jener Zeit, als ich bei Renz holontierte, war dort eine junge Elevin als Panneau⸗- 
: und Jockeireiterin tätig: ein entzückendes. liebes 
Ding aus einer der älteften Runftreiterdynaftien, — 
der Name tut nichts zur Sache, — die, obgleich noch 
nicht fertig ausgebildet, doch zu den ſchönſten Hoff⸗ 
nungen berechtigte und ein Stern in ihrem Fach zu 
werden verſprach. Sie hatte ja auch in Oceana Renz 
eine ſelbſt⸗ und neidloſe und die denkbar berufenſte 
Lehrmeiſterin. 

Ich will Sie mit der Schilderung ihrer körper- 
lichen Vorzüge nicht langweilen. Geſchmack habe 
ich anerkanntermaßen immer gehabt, und was uns 
ſchließlich zuſammenführte, war ja auch vielmehr die 
gemeinſchaftliche Hingabe an unſere Kunſt, die 
Leidenſchaft für das Pferd und der ernſte Wille, es 
in unſerem Fach zu etwas zu bringen. — Unver- 
geßlich wird mir zeitlebens die reine, ſelbſtloſe und 
darum ſo ſchöne Freude ſein, die wir beide empfanden, 
wenn dem anderen nach heißem Mühen und gedul- 
diger Arbeit, nach tauſend Fehlſchlägen eine ſchwie⸗ 
rige Sache gelungen war, Pferd und Reiter begriffen 
hatten und eines geworden waren; — oder, wenn wir 
zuſammen, ſie auf ihrem „Satan“, ich auf Oceanas 
„Peter“ in edlem Wettſtreit voltigierten oder eine 
Fahrſchule miteinander ritten. 

And, — wer weiß, wie alles noch gekommen 
wäre, wenn eben nicht alles gekommen wäre, — 
wie es — dann kam!? 

Jedenfalls: Wir paßten vorzüglich zufammen, 
waren beide jung, ſteckten voller Ideale. hatten 
außer unſerer Kunſt auch ſonſt ſo viele gemeinſchaft⸗ 
liche Intereſſen und gewannen uns ſo mit der Zeit, 
— ach. wie lange uns ſelbſt ganz unbewußt! — 
von Herzen lieb. 

Ich danke es heute noch meinen Eltern, daß ſie 
mich zur unbegrenzten Achtung vor dem Weib erzogen 
haben, vor dem Weib jeden Standes und in jeder 
Lebenslage, — ſie hat mich vor vielem Häßlichen 
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Werken, an Leib und Seele! - — 

So lag auch meiner Liebe zu — na, nennen wir fie 
Maud, — jede frivole Beimiſchung fern, und fie wäre 
heute ſicherlich die Mutter meiner Kinder, wenn der „Zufall“, an den ja manche zu glauben 
vorgeben, nicht einen Knoten geſchürzt hätte, den ein tragiſches Geſchick jo bald und jäh zerriß. 

Der vorzügliche und in Fachkreiſen mit Recht hochangeſehene Wanderzirkus Kolter⸗ 
Malſtröm, der heute noch, wie damals in Schleswig⸗Holſtein und Mecklenburg, ſeine Zelte 
aufſchlägt. hatte Maud einen ſehr günſtigen Vorſchlag gemacht und ihr auch eine Gage 
geboten, wie ſie Renz, der in ihrem Fach durch Oceana ſchon ausreichend und hervorragend 
beſetzt war, einer zweiten Kraft nicht zahlen konnte. Er befand ſich gerade in Ratzeburg, 
und da ich mit feinem Bereiter, dem Abkömmling eines alten verarmten Adelsgeſchlechts, 
in Anterhandlung wegen eines Schulpferdes ſtand, zu deſſen Ankauf mir mein Vater die 
Mittel bewilligt hatte, Maud vorerſt nur zwei Wochen auf Probe reiten ſollte, waren wir 
übereingekommen, daß ich ſie begleiten würde: halb als Freund und Kollege, halb als Elefant. 

Ich hatte im „Ratskeller“ zwei Zimmer beſtellt, und ſelig, wie zwei Kinder, die wir 
im Grunde ja auch waren, fuhren wir in ſtrahlendem Sonnenſchein durch Holſteins üppige 
Auen nach der alten Herzogſtadt am herrlichen buchenumrauſchten See. 

Der weite Weg von der Station zur Stadt, den damals noch keine Kleinbahn, ich glaube 
kaum ein Omnibus kürzte, ſtörte uns nicht. Im Gegenteil, wir gingen durch grünen 
ſchattigen Buchenwald. durch golden wogende Kornfelder. Der Weg wurde uns eine Quelle 
überſtrömenden Glücks, und Hand in Hand ſtanden wir endlich ſtumm und zag oben auf 
der Höhe und blickten entzückten Auges hinunter auf den in Wald und Feld gebetteten 
blauen See, bis die Karre mit unſerem Gepäck uns aus dem Traum von Jugendglück 
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auch das geringfügigite Ver⸗ 


bewahrt: — Häßlichem in Gedanken. Worten und 


und »luft weckte. Bergab ging's auf knochenbrecheriſchem Kopfſteinpflaſter bis zum Markt- 
platz mit ſeinen alten Linden und unter ihnen dem großen Zelt und den blauen Wohnwagen: 
„Zirkus Kolter⸗Malſtröm“. 

Abſichtlich hatten wir unſere Ankunft nicht gemeldet. Wir wollten zunächſt inkognito bleiben 
und uns erſt einmal die Vorſtellung und den ganzen Betrieb mit Kennerblicken beſchauen. 

Gleich am Marktplatz auch das Hotel „Ratskeller“. Zwei wunderhübſche ſaubere Zimmer, 
dazwiſchen ein großer Salon. Dennod) hatte ich als Großſtädter nicht gar zu viel Vertrauen 
zu dieſem „erſten Hauſe am Platze“, empfand überhaupt ein gelindes Grauen vor dem „Neſt“, 
auf deſſen Pflaſter ganze Wieſen luſtig ſproßten. 

Ich ſollte aber bald eines Beſſeren belehrt werden. 

Wie andere junge Mädchen für Erdbeeren mit Schlagſahne, für Mohrenköpfe und Baiſers 
und ähnliche Dinge ſchwärmen, hatte Maud eine Schwäche für Hummermayonnaiſe zu jeder 
Tag- und Nachtzeit, und als wir unten im Gaſtzimmer ſaßen, meinte fie: 

„Du, Carlos, ich hätte eigentlich wieder mal Luft zu einer Hummermayonngaiſe.“ 


wunderbare Segelpartie auf dem See. Abends Vorſtellungsbeſuch und gleich darauf ins 
Bett, nachdem die inzwiſchen in Begleitung eines kleinen Stallburſchen angekommenen Pferde 
herzlich begrüßt und beſtens untergebracht worden waren. 

Am nächſten Morgen bewegten wir ſie in der Bahn, um ſie mit der neuen Manege 
bekanntzumachen. Nachmittags probte Maud. Wohl gab es zu Anfang noch einige Stolperer 
bei den Pferden und leichte Fehlſprünge bei Maud; ich hatte ſie aber ſicher an der Longe, 
und ſo verlief alles vorzüglich. 

Das Debüt am Abend wurde zu einem Triumph für Maud bei Kollegen und Publi⸗ 
kum. Selbſt Blumenſpenden fehlten nicht, wenn fie natürlich auch vorerſt nur von Oirektion, 
Bereiter, Hotel und mir ſtammten. — Wie eben ſo üblich und ſogar der Verehrer einer 
Bekannten von mir der Dame ins Stammbuch ſchrieb: „Mundus vult decipi; ergo decipiatur!“ 
Klappern gehört nun mal zum Handwerk. f 

And dann. — — — — Was die luſtige Stimmung vorgeftern nicht zuſtande 
gebracht hatte, gelang nun dem befriedigten Künſtlerehrgeiz. — — — k — — 


„Ha! Du biſt gut! — in Ratzeburg Hummermahonnaiſe! — Gib acht, der Kellner wird Wir waren eben beide ſo jung, — — jünger noch, als wir an Jahren waren. = 
ganz dumm fragen, ob das was zum Eſſen oder zum Trinken fein ſoll!“ „Frag' ihn doch Mit elementarer Gewalt durchbrach unſere Jugend alle Dämme. — — — And wir 
erſt mal!“ Geſagt — getan — und die hatten uns ja jo lieb. — — — 

Antwort? — „Befehlen die Herrſchaften friſchen Junan nagan anana aa nang a NANA YANA BANA KANAAN WANA NANA NAGA NA ANA BANA ANAA BA YAA BANA A AA AA DANDANAN BADAN NANA NANA GAN AA AA AA A BANA DANA AAN A BE: Es war eine ſelige, — — — eine 
oder Büchſenhummer ?“ heilige — — — Nacht! 3 


Au! — Nun war ich der Blamierte und machte 
wohl ſelbſt das dumme Geſicht, das ich dem Ober 
zugetraut hatte. Ich war ſo verblüfft, daß Maud 
ſtatt meiner „natürlich friſchen“ beſtellen mußte 
und, als der Kellner weg war, fröhlich Rübchen 
ſchabte: — „ätſch! — Wer hat nun wieder einmal 
recht gehabt? — Du haft mir meine Hummer⸗ 
mayonnaiſe nur nicht gegönnt! Neidhammel 
du! — Pfui! — Nun kriegſt du auch gar nichts 
davon ab, jo! —* 

Der Hummer war vorzüglich, der Rüdesheimer 
nicht minder. — Das waren ja wunderbare Aus- 
ſichten für den Ratzeburger Aufenthalt, wenn es 
ſo weiterging. 

Doch es ſollte noch beſſer kommen. — Zu guter 
Speiſe und reinem Trank geſellte ſich gar bald noch 
unerwarteterweiſe auch fröhliche Kumpanei. 

Die 9. Jäger ſtanden ja in Ratzeburg, woran 
ich erſt gar nicht gedacht hatte. Ihr Komman- 
deur mit ſeinem Adjutanten war zwei Jahre 
zuvor gelegentlich der Kaiſermanöver bei meinem 
Alten Herrn in Quartier geweſen, und ich ſelbſt 
hatte die ganzen Manöver bis zur großen Parade 
als Schlachtenbummler bei den Neunten mitge⸗ 
macht, beim „Batzehäusle“ ob Durlach mit ihnen 
biwakiert, und im Zelt, im Wirtshaus und in 
der Familie manche Flaſche mit ihnen geleert. — 
And der „Ratskeller“ war ihr Stammlokal!— 
Nach dem Dienft kam denn auch das ganze Offiziers- 
korps, ſoweit es frei war, zu einem kühlen Trunk. 

Das Hallo! 

So unverhofft nicht nur den netten Sohn des 
einſtigen Quartiergebers und den Zivilmanöver⸗ 
kameraden zu treffen, ſondern auch noch ſein { E 
reizendes Schweſterlein. Als ſolches hatte ich Maud eingeſchrieben, und nun hieß es, dieſe 
Rolle vorläufig den Offizieren gegenüber auch ſpielen. Kommt Zeit, kommt Rat! — — 
Glücklicherweiſe ergab es ſich bald, daß ſchon am folgenden Morgen die ganze Garniſon 
zu einer großen Uebung ausrückte, während Mauds Pferde erſt am Abend ankamen. So 
gerieten die Herren gar nicht erſt in die Verlegenheit, ſich die Köpfe zerbrechen zu müſſen, 
warum und wieſo die Tochter des Großinduſtriellen in einem Wanderzirkus als Panneau⸗ 
reiterin auftrat, und da Schweſterlein gerade während des Manöverjahres bei Bekannten in 
Frankreich geweſen, war es auch erklärlich, daß niemand von den Herren „die Ehre gehabt hatte“. 

Es war alſo ſehr nett, ſehr luſtig und ſo unterhaltſam, daß wir den Beſuch der Vor⸗ 
ſtellung auf eine kurze Stippviſite in Begleitung einiger der jüngeren Leutnants be⸗ 
ſchränkten und dann die unterbrochene Wiederſehens⸗ und Abſchiedsfeier gleich wieder fort⸗ 
ſetzten.— Daß Maud in Rüdficht auf die morgende Probe keinen Tropfen Sekt mehr trank, 
ſondern ſich mit Tee begnügte, tat ihrer und der Tafelrunde Stimmung keinen Abbruch. 
Jener Abend ließ in mir den Entſchluß reifen, ſie zu meinem Weibe zu machen. Sie 
gab fid, wie lid meine richtige Schweſter nicht anders hätte geben können: frei und un- 
gezwungen, ausgelaſſen fröhlich ſogar und dennoch ganz Dame innerhalb der engſten 
Grenzen ſtrengen Anſtands. Ihre Kinderſtube kam glänzend zur Geltung. 

Gegen Mitternacht verabſchiedeten wir uns unten von den Offizieren und gleich darauf 
oben im „Salon“ gegen- ; 
ſeitig. 

Die „Dollarprinzeſſin“ 
war damals noch lange 
nicht geboren, — aber die 
Englein haben doch wohl 
ſchon geſungen: „Gott, 
was ſind die brav!“ 

Es fiel mir nicht ein» 
mal gar jo ſchwer. 
Ich weiß nicht mehr, ob 
überhaupt ernſtlich der 
Gedanke in mir auftauch⸗ 
te. Maud ſtand mir 
zu hoch 

Am anderen Morgen 
hielten wir uns ſchön zu 
Hauſe, bis die Garniſon 
ausgerückt und die Luft 
rein war. Trotz der frühen 
Stunde hatte Maud vor 
dem Ausrücken noch ein 
kurzes Ständchen und 
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einen wunderſchönen 
Strauß geſpendet er- 
halten. 

Später ſtellten wir 


uns dann im Zirkus vor. 
Ich ritt meine beabſich⸗ 
tigte Erwerbung. einen 
rieſengroßen ſchwarz⸗ 
braunen Oſtpreußen, der 
ſchon ziemlich durchge⸗ 
arbeitet war und mir 
ſehr zuſagte, Maud das = 
Panneaupferd der Pirel- = 
torin. Dann aßen wir = 
mit dem Bereiter als = 
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unſerem Gaſt zuſammen 
zu Mittag und machten 
am Nachmittag 


Neuefte Aufnahme der berühmten Schulreiterin Frau Thereſe Renz 
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eine EMANUEL 


In der Probe am anderen Morgen wollte ich 
Maud wieder an die Longe nehmen. — Doch 
nein. — — 

„Ich bin ganz ficher, fei unbeforgt. — —“ 

„Kind, — ich bitte dich!“ 

„Laß', — mußt mich nicht verwöhnen. 
Es geht ohne.“ 

Eine Zeitlang ging auch alles gut. 

Erſt auf dem Panneau. — Die Jockeinummer 
klappte auch, ſo daß ich ſchließlich ſelbſt meine 
Unruhe verlor. 

Was dann plötzlich, und wie. es 
gelah, — — — ich wußte es nie genau. 

Anſcheinend verfehlte ſie beim Sprung die 


Kruppe, — — glitt ab, — — ein leichter 
Schrei, — verlor wohl, als ſie den Volti⸗ 
giergurt faſſen wollte, das Gleichgewicht und 


ſtürzte kopfüber nach außen auf Piſte und erſte 
Stuhlreihe, und als wir binzueilten, 
konnte ich eben noch — — ihren Kopf — — 
in meinen Schoß betten — — und — — — 
einen — — letzten innigen Blick heißer Liebe 
aus ihren blauen Augen auffangen. — dann 
— — war alles vorüber. — — — 

Das blühende — junge Leben. — 
das ich kaum eine Stunde zuvor noch in meinen 
Armen gehalten hatte in ſeliger Luft, — — — 
nun lag es vor mir, — — — erlaltend, -- — 
erftarrend, — — tot! 
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6 Was folgte, ift mir nie zu klarem Bewußtſein 
gekommen — — — 

Ich weiß nur, daß ich mechaniſch ihre und meine Koffer gepackt, an ihrem Lager mit dem 
einen oder dem anderen der Kollegen und Kolleginnen zuſammen die Totenwacht gehalten 
habe, faſt ſo ſtarr und ſtumm wie die geliebte Tote ſelbſt, und daß ich dann, nachdem der 
Zinkſarg aus Lübeck angekommen war, mit ihr nach Hamburg fuhr. 

Ich muß wohl an ihrer Leiche etwas von „Mea culpa, mea maxima culpa“ hinaus- 
geſchrien haben, denn es iſt mir, als ob man mir dieſen Gedanken hätte ausreden wollen: 
— — das Pferd wäre zu kurz gefprungen; — — die immerhin noch fremde Bahn: — 
— — wohl wäre es vielleicht nicht fo ſchlimm geworden, wenn ich fie an der Longe hätte 
nach innen reißen können, ſie hätte ja aber ſelbſt nicht gewollt; — ein unglückſeliger Zufall, 
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daß der an ſich harmloſe und alltägliche Sturz fo ſchwere Folgen gehabt hätte: — — — der 
Artiſt ſtünde nun eben einmal immer mit einem Fuß im Grab: — — — Aber das 
Bewußtſein meiner Schuld verließ mich nicht. — — — Sie lag ja auf einem ganz anderen 5 


Gebiet, als die wohlmeinenden Tröſter in Unkenntnis der wahren Sachlage dachten. 


And als ich in meiner Wohnung mich wiederfand, mechaniſch die „Loſungen“ auf⸗ 
ſchlug, die ich ſchon damals täglich las, — da ſielen meine Augen auf jenes Wort von 
Ärgernis. — — And das Wort griff mir ans Herz. — — Ich las das Folgende im 
Matthäus⸗Evangelium und habe getan, was Jeſus geboten: — -- — Ich habe Hand und 
Fuß abgehauen und von 
mir geworfen, habe das 
Auge ausgeriſſen und 
von mir geworfen 
ein für alle Male der 
Liebe entjagt, — — um 
lahm und einäugig ein⸗ 
zugehen zum Leben. — 
— — And mit Erfolg: 
— Ich habe Frieden 
und in der Karitas das 
Leben — und — — 
das Glück gefunden. 


Monatelang habe ich 
kein Pferd mehr beftiegen, 
— — während langer 
Jahre keinen Zirkus mehr 
beſucht.—— aber bis 
heute lege ich alljährlich 
an ihrem Geburtstag 
in heißem Gebet für 
ſie und für mich einen 
Kranz auf ihr Grab. 


Nun wiſſen Sie, wo⸗ 
durch ich ſo geworden, 
wie ich bin — — — 
weshalb ich Junggeſelle 
geblieben. — — 

Wenn Sie mich ber 
lächeln wollen? — — — 
Vielleicht haben Sie recht, 
— vielleicht auch 
nicht. — —“ 

Doch es lächelte nie⸗ 
mand von den Zuhörern. 

Sie alle drückten ihm 
ſtumm und herzlich die 
Hand.. — 
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vorigen Jahres 


Das Märki 
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Das Märkiſche Muſeum der Stadt Berlin 
beſteht jetzt gerade fünfzig Jahre. Gegen Ende 
des Jahres 1874 beſchloſſen Magiſtrat und 
Stadtverordnete die Einrichtung des Inſtituts, 
und im April des darauffolgenden Jahres 
konnten die recht beſcheidenen Sehenswürdig⸗ 
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keiten in einem dafür wenig geeigneten 
Raum des damals faſt neuen Rathaufes 
gezeigt werden. Es waren dies zunächſt 
nur berliniſche Altertümer, Erinnerungs- 
ſtücke aus der Geſchichte der etwa 650 Jahre 
alten Stadt. Die eigentlichen Gründer des 
Muſeums, Stadtrat Friedel und der 
Kämmerer Runge, unterſtützt von der 
Autorität eines Rudolf Virchow, 
waren aber klug genug, das Sammelgebiet 
nicht auf Berlin zu beſchränken, ſondern auf 
die Provinz Brandenburg auszudehnen. 
Bald erwies ſich der im Rathaus angewieſene 
Raum als zu klein und zu ungünſtig, und 
das Muſeum fiedelte nach einem alten Pa⸗ 
trizierhaus Kloſterſtraße 68 über. Auch hier 
war ſeines Bleibens nicht lange, und noch 
zweimal mußte es ſeinen Standort wechſeln, 
bis es endlich im Juni 1908 an einer der 
maleriſchſten Stellen Berlins nahe der Spree 
ein eigenes Gebäude erhielt. 

Dieſes nach Plänen Ludwig Hoff- 
manns errichtete Gebäude iſt kein einzelnes 
Haus, ſondern ein Komplex von Häuſern, 
deren Geſtaltung nicht nur verſchiedene Stile, 
ſondern auch verſchiedenes Material aufweiſt. 
Dabei überwiegt der Backſteinbau (ſ. Abb. 1.), 
für deſſen innere und äußere, im gotiſchen 
Stil gehaltene Form die herrlichen Bauten 
Tangermündes, Brandenburgs und Stendals 
als Vorbilder dienten. Der kleinere Teil 


mit geputzten Flächen zeigt den Renaiſſance⸗ 
ſtil. Ein die ganze Baugruppe hoch über- 
ragender Turm hält dieſe verſchiedenen Par- 
tien zuſammen und bewahrt fie vor Unein⸗ 
heitlichkeit. Die ganze Bauanlage mit dem 
angrenzenden Köllniſchen Park wirkt in hohem 


Waffenhalle 
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Prof. Dr. Otto Pnio wer 
der das Märkiſche Muſeum aus einer Samm⸗ 
lung von Altertümern in raſtloſer Tätigkeit zu 
einem der intereſſanteſten Muſeen Deutſch⸗ 
Er trat im Oktober 
von ſeinem Amte zurück. 


Ihe Mafrum 


Von Prof. Dr. Otto Pniower 
Aufnahmen von E. Schröder 
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Grade poetiſch. Viel trägt zu dielem Ein» 
druck die abſolute Echtheit und Stilreinheit 
der Ausführung bei. Wer nicht weiß, daß 
der Bau modern iſt, muß ihn für eine Schöp⸗ 
fung aus längſt vergangenen Zeiten halten. 

Der Mannigfaltigkeit des Außeren der Bau⸗ 
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Die große Halle 
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gruppe entſpricht die des Inneren. Jeder 
Raum iſt verſchieden geſtaltet und ſtets dem 
Charakter der Gegenſtände, die in ihm gezeigt 
werden, angepaßt. Der Ruf, den das Mär- 
kiſche Muſeum genießt: eines der intereſſan⸗ 
teſten Berlins zu fein, findet in dieſem Am⸗ 
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ſtand, weiterhin aber in der geſchmackvollen 
Aufſtellung der Schauſtücke und in ihrer 
klaren Anordnung ſeine Erklärung. Die 
fünf Innenräume, von denen wir hier Ab» 
bildungen geben, bilden nur einen ſehr kleinen 
Teil des Inhaltes des Muſeums, das nicht 
weniger als 49 Schauräume enthält, aber es 
ſind die hauptſächlichſten, nach denen man 
ſich wohl eine Vorſtellung von Art und Weſen 
des Ganzen machen kann. 

Abbildung 2 gewährt einen Blick in den 
ſtattlichſten Raum des Baues, die große 
Halle. Sie geht durch zwei Stockwerke 
und wirkt in ihrer rein gotiſchen Jurchführung 
mit Kreuzgewölben, einem Hauptſchiff und 
zwei Mebenſchiffen überaus impoſant. In 
ihr ſind hauptſächlich große Stücke unter⸗ 
gebracht: ein Sakramentshaus, Tauffteine, 
Altarbilder, Statuen von Heiligen, Orab⸗ 
denkmäler, Epitaphien und dergleichen. 

Kleiner als dieſer Raum, aber gleichfalls 
von ſtarker Wirkung, iſt die Waffenhalle 
(Abb. 3), auch ein gotiſcher Raum mit kunſt⸗ 
vollem Sterngewölbe und ſchlanken Säulen, 
deren ſtilgemäße Kapitelle von Ignatius 
Taſchner gemeißelt ſind. 

Dagegen weiſt der Innungsſaal (Abb. 4), 
der ſich in dem Renaiffanceteil des Gebäude⸗ 
komplexes befindet, die dieſem Stil eigenen 
Formen auf. Er iſt der muſeums techniſch 
beſte Raum des Inſtituts und ſeinem Inhalt 


nach: den Humpen und Laden, in eee 


denen die Urkunden der Gilden 
verwahrt wurden, den Herbergs⸗ 
ſchildern, Emblemen, Fahnen und 
ſonſtigen Aberbleibſeln des alten 
Zunftweſens ganz beſonders in ⸗ 
tereffant. 

Ich ſagte vorher, daß das Mu⸗ 
ſeum ſeinen guten Ruf nicht zum 
kleinen Teil der klaren, überſicht⸗ 
lichen, dem Auge wohlgefälligen 
Anordnung ſeiner Schauſtücke 
verdankt. Sie durchzuführen war 
um ſo ſchwieriger, als es ſich um 
einen recht kunterbunten Inhalt 
handelt. Soll es doch ein Bild 
der geſamten kulturgeſchichtlichen 
Entwicklung unſerer Heimat nicht 
bloß über Jahrhunderte, ſondern, 
da die Prähiſtorie einen gewich⸗ 
tigen Beſtandteil ausmacht, über 
Jahrtauſende hinweg geben. And 
gerade dieſe Mannigfaltigkeit der 
Gegenſtände, die reiche Abwechſ⸗ 
lung in dem, was der Beſucher 
zu ſehen bekommt, macht es ſo 
reizvoll. So fehlt es denn auch 
nicht an verhältnismäßig moder⸗ 
nen Räumen. Einer der anzie⸗ 
hendſten und vom Publikum be⸗ 
vorzugteſten iſt das Bieder⸗ 
meierzimmer, von dem 
die Abbildung 5 wenigſtens die 
Hauptwand und die Mitte wie⸗ 
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ſtilechten Möbeln aus Birken 
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Einen feinen, ftimmungspollen 
Raum zeigt auch die jechfte Ab» 
bildung: das Fontane⸗ 
Zimmer. Es ift nicht, wie 
man in einigen Muſeen der⸗ 
artiges findet, eine Wiedergabe 
des Arbeitszimmers des Dichters, 
ſondern eine pietätvolle Stätte der 
Erinnerung an den Mann, der 
wie kein anderer das Weſen der 
Mark Brandenburg und Berlins 
erkannt hat und der zugleich für 
uns literariſch dte edelſte Ber- 
körperung ihres Geiſtes bedeutet. 
Allerdings der Schreibtiſch darin 
iſt der von ihm ſelbſt jahrzehnte⸗ 
lang benutzte, an dem die 
meiſten ſeiner Werke geſchaffen 
wurden. Auch der dazugehörige 
Seſſel und kleinere Gebrauchs- 
gegenſtände ſtammen aus ſeinem 
Poetenſtübchen. Ebenſo enthalten 
die auf der Platte liegenden 
Manufkripte eigenhändige Nieder: 
ſchriften einzelner ſeiner Schöp⸗ 
fungen. Alles andere dagegen iſt 
Beiwerk verſchiedenſter Herkunft, 
das aber zum Leben des Dichters 
in intimſter Beziehung ſteht. Das 
Porträt, das ihn darftellt, iſt von 
Hans Fechner nach dem Leben 
gemalt. Die andern Bildniſſè an 
den Wänden ftellen die von ihm 
= befungenen Helden, wie Schwerin, 
= Gepèdlih, Bieten u. a., natürlich 
durchweg in zeitgemäßen Origi⸗ 
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mafer, dem Mähtiſchchen am Fenſter, den ſchönen Taſſen auf dem Tiſch, dem zeitgemäßen nalen, dar. Ferner ſchmücken den Raum zwei Bildniffe von Willibald Alexis und ein höchſt wert⸗ 
Kronleuchter, dem Teppich aus dem Ermelerſchen Haus in der Breiten Straße wirkt es volles Selbſtporträt des mit Fontane befreundeten Adolf Menzel. Gewiß ein ſchönes und tiefes 
traulich und erfüllt uns mit dem Wohlbehagen, das wir der „guten alten Zeit“ unſerer Symbol: die beiden Männer, umgeben von den ehrwürdigen Bildern der Helden der friderizi⸗ 
Großväter zuſchreiben. 4 anifchen Zeit, die beide gleich liebten und mit den Mitteln der Kunſt zu neuem Leben erweckten. 
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i Silbenrätſel 
ach- be bi- bin biſch dee e— eg—ei ei- ei er —fel- fer ge gen ha 
helms— hib i i- in- ke leh— koh kü le—le les — lun med nar— nene 
—nem ner ni noch — norm nu- pos raub re- rik—ru- ru ſa - ſektſes 
un- ven vi- wa- wil. 

Aus vorſtehenden 54 Silben find 25 Wörter zu bilden, deren Anfangs- und 
Endbuchſtaben von oben nach unten und von unten nach oben geleſen, ein 
Zitat von Rückert ergeben. „ſch“ und „ch“ gelten als ein Buchſtabe. 1. Kriegs⸗ 
hafen, 2. befruchtender Gedanke. 3. Staatengründer. 4. Handwerker, 5. land⸗ 
wirtſchaftliches Gerät, 6. Richtſchnur, 7. Tier, 8. Kriminalverbrechen, 9. Heines 
Tier, 10. lateiniſcher Schriftſteller, 11, indiſcher Titel, 12. deutſches Gebirge, 
13. Mädchenname, 14. großer Feldherr, 15. Held eines engliſchen Dichtwerks, 
16. Stadt in Italien. 17. engliſche Grafſchaft, 18. Pflanze, 19. Edelſtein, 


Großartiger Erfolg! 


Reiſender (zum Verſicherungsagenten, der eben eingeſtiegen): 
hatten doch hier Feuerwehrfeſt, wie iſt denn die Übung 


ausgefallen?“ 


Agent: „Großartig, ſämtliche Bürger haben die Verſicherungs⸗ 


ſumme verdoppelt.“ 


Kapſelrätſel 


Luſtbarkeit, Rundlauf, Giebelſtübchen, Geſinde, Dieffen- 
bach, Reittier, Wäſchezier, Abzugrohr, Straßentratt, 
Diplomaten. 

Aus dieſen 10 Wörtern find ohne Nüdficht auf die 
Silben je 4 aufeinanderfolgende Buchſtaben zu nehmen, 
die zuſammengeſetzt zu Wörtern ein Zitat aus Goethes 
„Iphigenie“ ergeben. „ß“ ein Buchſtabe. Wilres 


Rätſel 
Den größten Teil der Erde nimmt es ein; 
n dieſes nun drei Zeichen eingeſtellt, 
ann iſt's ein jeder, der was leiſten kann 
In dem von ihm gewählten Arbeitsfeld. Mz. 


Pech 


Ich rannte nach Haus mit knurrendem Magen 
Und freute mich auf das dampfende Wort. 
ſteh' vor der Türe, was ſoll ich euch fagen! 
a war es mit „I verſchwunden und fort! H. C. 


Rätfel ; 


Ein kleines Tier, das oft dich plagt und peinigt, 

ge einen edlen Tropfen ſtets in ſich vereinigt, 
er beim Genuß den Puls läßt ſchneller ſchlagen 

Und dich enthebt von manchen trüben Tagen. H. Schm. 


Verwandlung . 
Man braucht im Krieg mich und im Frieden, 
So manchen hab' ich ſchon verletzt, 
Doch wird ein „1“ mir noch beſchieden, 
Ein jeder als Gebäck mich ſchätzt. Kln. 


Kryptogramm 


Aus folgenden 27 Worten ſind 14 neue zu ſuchen; dieſe 
enthalten — je 2—4 Buchſtaben zuſammenhängend — in 
gegebener Reihenfolge einen Ausſpruch von Pascal. 

ormandie, Germane, Utrecht, Igel, Lauterkeit, 
Iſtrien, Sohn, 2 Achtung, Tigris, Ohnmacht, 
Edda, Niemen, Achtung, Dieb, Marburg. Rache, 
Baptiſt, Tyras, Tenne, Ahnen, Neapel, Diele, Gerda, 
Knecht, Tiger, Keitel. L. F.⸗M. 


20. Brennſtoff, 21. deutſcher Heerführer, — Bewohner Afrikas, 23. N 
os. N . C. 


Organ, 24. türkiſcher Name, 25. Helden 


überall 

Auf höchſten Bergen bin ich zu finden, 
Auch in des Meeres tieſſten Gründen, 
Selbſt in der Erde dunklem Schoß. 
Bald bin ich klein, bald bin ich groß, 
Ohn'mich kann man erbau'n kein aus 
Und doch verſteckt die kleine Maus 
Sich unter mir, wenn naht Gefahr. 
Ich mach' dem Feind ſie unſichtbar. Ht. 

; Rärfel 
Mit S tub ich am Meeresſtrand, 
Mit W bara jedes Haus, 
Mit B wird es zum Schmuck verwandt, 
Mit H guckt's dir zum Armel raus. K. 


Röffelfprung 
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Schattenrißze 
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Rätfel 
Mein Wort fließt in den Rhein hinein, 
Ein Zeichen noch zum Schluß: 
Und eine Stadt wird dann am Rhein 
Aus dieſem Nebenfluß. Mz. 


Nach der Treibjagd 
„Jawohl, Herr Nachbar, Sie haben 
ganz recht, 

Sie ſchoſſen ganz gut, nur Ihr Hund 
lief ſehr ſchlecht. 

Er fand nicht das Wörtlein mit „§“ 
in der Lache! 

Mit „N“ macht das Wort bei Hunden 
die Sache! H. C. 
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Silbenrätſel 

Aus den Silben: a- bert bus da- de del den- des 
do-e-e-eis— em —ge— ger gi-hor- is ing land 
lauf me— me— mi- mo- na ne nenz ner— or rak— 

re- ri- ro- fla. tall ter the- vi- wer 

ſind 15 Wörter zu bilden, deren Anfangs⸗ und End⸗ 
buchſtaben, beide von oben nach unten geleſen, 
eine Sentenz ergeben. Die Wörter bedeuten: 1. Ort 
an der Riviera, 2. geiſtlicher Titel, 3. däniſche Inſel, 
4. bekanntes Brettſpiel, 5. Gewürz, 6. bekannter 
Meerbuſen, 7. Schaubühne, 8. Figur aus „Othello“, 
9. Wintervergnügen, 10. männlicher Vorname, 11. Be⸗ 
3 für wertvolle Metalle, 12. Jagdruf, 13. Bil⸗ 
errätfel, 14. Gartenblume, 15. norddeutſche 8 


Rätijel 


Mit „i“ ein wichtiges Organ beim Menſchen und 
beim Tiere, 4 

Mit „a“ entdeckſt du's dann und wann im Kaffee 
und im Biere. ® D. S. 


Nützliche Dinge 
Mit „o“ find' man es ſtets beim Schwein, 
Mit „ü“ macht's ſauber groß und klein. Kin. 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Rebus: 

„Wer will denn alles gleich ergründen! 

Sobald der Schnee ſchmilzt, wird ſich's finden.“ Goethe 
Im Wandel der Zeiten: Die Sirenen. 
Silbenrätſel: 1. Emſcher, 2. Ipswich, 3. Nidda, 

4. Ederkopf, 5. Suderode, 6. Merſeburg, 7. Aufacker, 

8. Normandie, 9. Neufundland, 10. Eckernförde, 11. Sam⸗ 

land, 12. Tetuan, 13. Ufenau, 14. Givet, 15. Eſens, 

16. Neurode, 17. Delagoabai, 18. Elwend, 19. Reckling⸗ 

hauſen, 20. Petſchili, 21. Rhenſe, 22. Oberyſſel, 23. Bern⸗ 

caftel, 24. Tula = „Eines Mannes Tugend erprobt 
allein die Stunde der Gefahr.“ (Schiller, Maria Stuart.) 
Röſſelſprung: „Jeder Tag iſt ein 

Heines Leben; jedes achen und Auf⸗ 

ſtehen eine kleine Geburt, jeder friſche Morgen 

eine kleine Jugend und jedes Zu⸗Bette⸗ 

Gehn und Einſchlafen ein kleiner Tod.“ 

A. Schopenhauer. 

Geographiſches Rätſel: Rigi, Riga, 


Rega. 

Bilderratſel: Sollen dich die Dohlen 
nicht umſchrein, mußt nicht Knopf auf dem 
Kirchturm ſein. Goethe 

Auflöſung des Figurenrätſels nebenſtehend. 
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Prof. Hans Pfitzner 
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Fritz Sdot als Siegnotund Violettade Strozzi 
als Minneleide 
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Hans Pfitzner unbleine, 
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Bene 


Von der Erſt⸗ 
aufführung von 
Hans Pfitzners 


Liebes- 
garten“ in 
der Berliner 

Staatsoper. 


Szenenentwürfe 
für die 
„Roſe vom 
Liebesgarten“ 
von 
Avarantinos 


Bild rechts: 
Blumiger Anger 
(Vorſpiel) 
Bild Mitte links: 


Der Hüter vom 
Wintertor 


a 


Phot. Atlantic 


Verlagsleiter: Direktor Fritz v. Lindenau. 


Nervenmenih bricht doch ſtets durch und führt zu fenfibelfter, überfeinſter Stimmungskunſt. 


„Roſe vom 


ſchöpft hat. 
Frühlingsbild 
paradieſiſchen Welt folgen die bei⸗ 
den erdenſchweren Weltbilder: die 
Waldesnacht mit 
ſtimmigen Leben, dem Märchenduft 
ihrer Mondſcheinphantaſien und die 
düſterkalten Schauer der Tropf⸗ 
fteinhöhle, in der die allem Lichten 
feindlichen Nachtgeſtalten hauſen. 
Zuletzt erſchließt ſich, nachdem die 
Irrungen der Welt ſiegreich über- 
wunden und die durch Leid ge⸗ 
läuterte Minneleide zu den Klän⸗ 
gen eines erhabenen lyriſch⸗- weichen 
Trauermarſches den irrenden und 
durch Buße entſühnten Geliebten 
zum Wintertor heimgeleitet, wieder 
das Paradies des Liebesgartens 
in alles verklärender Glorie. Sache 
der Bühne muß es ſein, hier den 
Zauber des Märchens voll zu 
entfalten und durch romantiſche 
Bilder den Hörer für den intimen 
Reiz und die Wunder der Muſik 
empfängnisbereit zu machen. 


ihrem tauſend⸗ 


dere 


Bild rechts: 
Schlußſzene: 
Siegnot und Minneleide 
vor der Sternenkönigin 
mit dem Sonnenkinde 
Phot. Atlantic 
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e vom Liebesgarten von Dr. Julius Napp 


Tcharf umriſſen ſteht in dem Chaos der Nachwagnerſchen Oper die Perſönlichkeit Hans Pfitzners da. Schon 
ſein aus der Welt des „Triftan“ hervorgegangenes Jugendwerk („Der arme Heinrich“) zeigt ihn als einen 

durchaus Eigenen, und in ſeinen ſpäteren Opern ſchreitet er unbeirrt den als richtig erkannten Weg der 
Wagnerſchen Theorie zu Ende. Was ihn ſofort von all ſeinen Zeitgenoſſen unterſcheidet, ift die ſittliche Kraft, 
das Ethos ſeiner Kunſtanſchauung. Hier ſteht ein Kunſtbeſeſſener, der unter einem inneren Zwang ohne 


jede Rückſicht auf die Umwelt oded den Geſchmack des Tages ſo ſingt, wie er muß. Pfitzner iſt Romantiker durch 
und durch, er wurzelt feſt im Wagnerſchen Muſikdrama. Er ſtrebt ſtets zur Bühne hin und iſt im Grunde doch kein 
Dramatiker. Ein Hang zum Grübeln und ein Drang zum Dozieren lähmen allzuoft feine Schwingen. So kindlich 
naiv er fi zuweilen phantaſtiſchem Träumen und Märchenzauber hingeben kann („Noſe“, „Chriſtelflein“), der moderne 
So einen ſich in 


dieſem Spätling der Romantik charakteriſtiſch das Hochkultivierte mit Primitivem, archaiſtiſche 
Einfachheit mit Wagners kunſtvollſter Polyphonie. Er ſchreckt muſikaliſch vor keiner Kühnheit 
zurück (der Realismus der Nachtwunderſzenen der „Rofe“ und die Quartenfolgen in der 
Geiſterſzene des „Paleſtrina“ legen davon Zeugnis ab), aber das Häßliche wird bei ihm 
nie Selbſtzweck, er wahrt die dem muſikaliſch Ausdrückbaren geſteckten Grenzen und achtet 
ſtreng auf die Gebote der innerlich begründeten Notwendigkeit. Daneben ſtehen ſchlichte, 
volkstümliche Weiſen von verblüffender Harmloſigkeit und Naivität (Vorſpiel der „Roſe“). 
Doch der Stimmungsmuſiker in Pfitzner bleibt ſtets ſtärker als der Dramatiker, und Wagners 
glühender Sinnlichkeit und hochpathetiſcher Leidenſchaft ſetzt er bewußt eine ſtark betonte 
Anſinnlichkeit und Beherrſchung im Affekt entgegen, die bis zur klanglichen Sprödigkeit 
und Askeſe ausarten kann. Wie Pfitzners künſtleriſches Selbſtbekenntnis „Paleſtrina“ 
dartut, iſt ſeine Kunſtdichtung keine zukunftweiſende, auf der ſich eine Weiterentwicklung der 
Oper aufbauen könnte, ſondern eine ſpäte Blüte, ein letzter Ausläufer des Wagnertums, 
eine abgeſchloſſene rückwärtsblickende, ein helleuchtender Schlußſtein. Pfitzner iſt 
in unſerer materiellen, realiſtiſchen Zeit, der er heftige Fehde angeſagt, ein wahrhaft „Anzeit⸗ 
gemäßer“. In ſeiner ehrlichen hohen Kunſtauffaſſung, dem weltabgewandten Idealismus und 
dem kompromißloſen ſtarren Feſthalten an dem für richtig Erkannten iſt er das Urbild 
des echt deutſchen Künftlers, der nicht zum Erfolg, ſondern zum Leiden geboren iſt. 


Das Schmerzenskind feiner Muſe iſt Pfitzners zweiter Oper „Die Roſe vom Liebes- 
garten“, 1897— 1900 in Berlin entſtanden. Das Werk verblutet an der trotz einzelner 
dichteriſcher Schönheiten unmöglichen, ganz in unfruchtbarem Wagnerepigonentum ſtecken⸗ 
gebliebenen Handlung. Das Textbuch von James Grun erſtickt in verſchwommener unklarer 
Geſchwätzigkeit und entbehrt völlig dramatiſcher Schlagkraft. Der Muſiker Pfitzner dagegen 
ſteht hier ganz auf der Höhe. Alles, was ſein geniales Jugendwerk erhoffen ließ, iſt in der 
„Roſe“ herrlich aufgeblüht. Die an ſich einfache Fabel der Oper iſt nur das ſchwächliche 


Gerüſt, an dem ſich der ganze Zauber, die Märchenwelt eines romantiſchen Spiels entfaltet. Vicht die 
einzelnen Geſtalten ſind das Weſentliche, ſondern die großgefaßten Naturbilder, deren inneren Gehalt Pfitzners 
Muſe in verſchwenderiſcher Fülle 
und bezwingender Echtheit ausge- 
Auf das ſonnige 


ſagenhaften 


1925—2 
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